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Die Entwicklungsländer Südost- und Ostasiens verzeichneten in den siebziger Jahren nicht nur die
höchsten Einkommenswachstumsraten der Welt, sondern waren auch der größte regionale Import-
markt der Dritten Welt. Auf diesem Markt haben europäische Exporteure Marktanteile an ameri-
kanische und insbesondere an japanische Anbieter verloren. Solche Verluste sind auch bei Investi-
tionsgütern und höherwertigen Konsumgütern zu beobachten, die bisher die wichtigsten Produkte
im europäischen Exportsortiment waren.
Bei der Suche nach den Ursachen für den Rückgang der Wettbewerbsfähigkeit europäischer An-
bieter in Fernost fällt zunächst auf, daß sich amerikanische und japanische Unternehmen aggressiver
um die Vermarktung ihrer Produkte in dieser Region bemüht haben und intensiver die Chancen für
Standortinnovationen durch Direktinvestitionen genutzt haben. Dies hat zu Fühlungsvorteilen ge-
genüber den europäischen Exporteuren geführt.
Der Rückgang der Wettbewerbsfähigkeit europäischer Unternehmen im Export nach Fernost geht
hauptsächlich darauf zurück, daß in der EG unter teil weiser Ausschaltung des Wettbewerbs aus
Drittländern Spielräume zur Intensivierung des Handels zwischen EG-Ländern eröffnet wurden.
Eine Vielzahl protektionistischer Eingriffe hat die europäischen Unternehmen der Notwendigkeit
enthoben, sich durch ständige Produkt-, Prozeß- und Standortinnovationen im freien internatio-
nalen Wettbewerb zu behaupten. Der Verlust von Marktanteilen in Fernost ist deshalb generell als
Alarmzeichen für die zukünftige Exportentwicklung zu werten.
Wenn die sich bietenden Exportchancen in Fernost von europäischen Anbietern besser genutzt
werden sollen, erfordert dies nicht nur eine Neuorientierung der Unternehmensstrategien, sondern
auch ein Umdenken in der europäischen Wirtschaftspolitik. Ein ungehinderter Wettbewerb auf
Güter- und Faktormärkten ist eine unabdingbare Voraussetzung dafür, daß europäische Unternehmen
ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit zurückgewinnen oder erhalten können.
INSTITUT FÜR WELTWIRTSCHAFT KIEL • SEPTEMBER 1984
ISSN 0455-0420VERPASST EUROPA DEN ANSCHLUSS IN FERNOST?*
I. Warum sind Wirtschaftsbeziehungen zum Fernen Osten wichtig?
Die Problemstellung
1. In den letzten beiden Jahren hat sich eine lebhafte Debatte darüber entwickelt,
ob die deutsche und darüber hinaus auch die europäische Verarbeitende Industrie
ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit teilweise eingebüßt hat. Die Diskussion
entzündet sich an den rückläufigen Anteilen am Welthandel, die für deutsche und
andere europäische Anbieter seit Ende der siebziger Jahre verstärkt zu beobachten
sind. Während einige Beobachter im Rückgang der Welthandelsanteile ein Indiz für
strukturelle Probleme einer verzögerten Anpassung sehen [z.B. Schmidt et al.,
1984], verweisen insbesondere Vertreter der Verarbeitenden Industrie auf konjunk-
turelle Einflüsse, die kurzfristiger Natur sind und die internationale Wettbewerbs-
fähigkeit der Verarbeitenden Industrie nicht beeinträchtigen [FAZ, 6.4.1984].
2. Ein Aspekt der internationalen Wettbewerbsfähigkeit europäischer Anbieter, der
in dieser Debatte erst in jüngster Zeit einige Beachtung findet, ist das schwache
Abschneiden europäischer Exporteure auf den Wachstumsmärkten im pazifischen
Raum. Die mangelnde Aufmerksamkeit für diese seit Beginn der siebziger Jahre an-
haltende Entwicklung mag darin begründet sein, daß Verluste von Marktanteilen
auf einzelnen regionalen Teilmärkten nicht als Problem angesehen werden müssen,
solange ein Land insgesamt im Export erfolgreich ist. Unterschiede in der Export-
struktur und Wettbewerbsvorteile durch größere geographische Nähe (Transport-
kosten) haben in der Regel zur Folge, daß Anbieter aus unterschiedlichen Ländern
auf unterschiedlichen Teilmärkten erfolgreich sind. So könnte man für die Gruppe
der EG-Länder argumentieren, daß ihr insgesamt hohes Exportwachstum, das in
den siebziger Jahren etwa dem der USA entsprach und nicht allzuweit hinter dem
Exportwachstum Japans zurücklag, die Wettbewerbsfähigkeit der EG-Anbieter unter
Beweis stelle. Das weniger- günstige Abschneiden auf den Märkten in Fernost wäre
daher kein Anlaß für einen Exportpessimismus. Dem kann aber entgegengehalten
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dieses Beitrags.werden, daß ein Zurückfallen der EG-Anbieter auf großen und sehr dynamischen
Teilmärkten wie den Märkten in Fernost ein erstes Alarmzeichen für einen sich
anbahnenden Verlust an Wettbewerbsfähigkeit gegenüber Anbietern aus anderen
Industrieländern sein kann. Wenn die EG-Anbieter ihre Exportaktivitäten auf stag-
nierende oder nur langsam wachsende Märkte in Industrie- und Entwicklungslän-
dern konzentrieren, ist ein Rückgang der EG-Welthandelsanteile auf Dauer kaum
abzuwenden. Dies gilt um so mehr, wenn auf dynamischen Märkten Absatzeinbußen
bei solchen Produkten verzeichnet wurden, die für die gegenwärtige und zukünf-
tige Exportentwicklung der EG-Länder von herausragender Bedeutung sind.
3. Wegen dieser Indikatorfunktion soll die Entwicklung des Handels zwischen Eu-
ropa und Fernost bis zum Beginn der achtziger Jahre im folgenden näher unter-
sucht werden. Um diese Entwicklung besser einordnen zu können, werden zunächst
einige gemeinsame Charakteristika der Märkte in Fernost sowie ihr relatives Ge-
wicht im Welthandel diskutiert (Abschnitt II). In Abschnitt III wird dann das Ab-
schneiden europäischer Anbieter auf diesen Märkten im Vergleich mit amerikani-
schen und japanischen Anbietern aufgezeigt. Daran schließt eine Untersuchung von
Gründen an, die zu dem unterschiedlichen Erfolg einzelner Länder beim Export
nach Fernost beigetragen haben können (Abschnitt IV). Daraus ergeben sich-
Schlußfolgerungen sowohl für die Exportstrategien europäischer Anbieter als auch
für die Wirtschaftspolitik der EG-Länder, in denen einige wichtige Elemente eines
Konzepts zur Verbesserung der europäischen Wettbewerbsfähigkeit auf den Märkten
in Fernost vorgestellt werden (Abschnitt V).
II. Die Entwicklung der Märkte in Fernost
4. Zu den hier untersuchten fernöstlichen Ländern zählen die Mitgliedsländer der
"Association of Southeast Asian Nations - ASEAN" (Indonesien, Malaysia, Philippi-
nen, Singapur, Thailand), die asiatischen Schwellenländer Hongkong, die Republik
Korea und Taiwan sowie die Volksrepublik China als neuer Wirtschaftsfaktor im
asiatischen Raum. Hinter dem Begriff "Fernost" verbirgt sich somit eine Gruppe
höchst unterschiedlicher asiatischer Länder, zu der große und bevölkerungsreiche
Staaten (wie die Volksrepublik China und Indonesien) ebenso gehören wie kleine
Stadtstaaten (Singapur und Hongkong). In der Region finden sich Länder mit rei-chen öl- oder Gasvorkommen (wie die Volksrepublik China, Indonesien und Malay-
sia) und Länder ohne eigene Rohstoffvorkommen (wie die genannten Stadtstaaten,
die Republik Korea sowie Taiwan). Außerdem gibt es erhebliche Unterschiede im
Entwicklungsniveau zwischen den Ländern in Fernost. Im Jahr 1980 lag das Pro-
Kopf-Einkommen in der Volksrepublik China und in Indonesien unter 500 US $,
während es in Singapur und Hongkong mehr als 4000 US $ betrug und damit dem
Pro-Kopf-Einkommen solcher Länder wie Griechenland und Israel vergleichbar war.
5. Trotz der vielfältigen Unterschiede haben alle diese asiatischen Entwicklungs-
und Schwellenländer jedoch zwei wichtige Charakteristika gemeinsam. Die erste,
relativ bekannte Gemeinsamkeit besteht darin, daß die Länder in Fernost in den
siebziger Jahren zur Gruppe der wirtschaftlich dynamischsten Länder der Welt ge-
hört haben. Tabelle AI zeigt deutlich, daß in der Periode 1970-1981 jedes einzelne
Land der Region ein rascheres Wachstum des realen Bruttosozialprodukts (BSP)
aufwies, als dies in Ländern mit vergleichbarem Entwicklungsniveau oder gar in
Industrieländern der Fall war [vgl. auch Gälli, 1983]. Die fernöstliche Region hat-
te sich damit in den siebziger Jahren zum zentralen Wachstumspol der Weltwirt-
schaft entwickelt. Die Wachstumsraten der letzten Jahre lassen darauf schließen,
daß diese Position auch in den achtziger Jahren gehalten werden kann (1). Auf
einen für Exporteure in westlichen Industrieländern wichtigen Aspekt dieser Ent-
wicklung wird allerdings allzu selten hingewiesen, nämlich auf das Volumen und die
Dynamik der Importnachfrage, die sich durch die relative Offenheit der Volkswirt-
schaften im Fernen Osten ergeben haben.
(1) Zwar sind die weltweite Rezession zu Beginn der achtziger Jahre und der
Rückgang des Welthandels nicht ohne Spuren an den Ländern in Südost- und
Ostasien vorbeigegangen, wie die niedrigen Zuwachsraten des BSP für das
Jahr 1982 deutlich zeigen, der Wiederaufschwung hat aber in fast allen diesen
Ländern bereits 1983 begonnen und wird sich gemessen an den Schätzungen
von offiziellen Stellen dieser Länder 1984 fortsetzen (Tabelle AI). Die 1982 und
1983 erzielten sowie die für 1984 prognostizierten Wachstumsraten des BSP las-
sen den Schluß zu, daß zumindest die Untergrenze von 6,4 vH der Weltbank-
prognose für das jährliche Wachstum im Südost- und ostasiatischen Raum in der
Periode 1980-1990 realistisch ist [World Bank, 1982, S. 37]. Damit würde das
Einkommenswachstum dieser Region in diesem Jahrzehnt durchschnittlich mehr
als doppelt so hoch bleiben wie das Einkommenswachstum der Industrieländer,
das von der Weltbank auf 2,8 bis 3,6 vH je Jahr geschätzt wird [ibid., S.
32], und auch deutlich höher als das Wachstum der Entwicklungsländer ins-
gesamt, das mit 4,5 bis 5,7 vH je Jahr prognostiziert ist. Es muß betont wer-
den, daß, dies eine eher pessimistische Einschätzung der zukünftigen Entwick-
lungsmöglichkeiten in Fernost darstellt. Renommierte Wirtschaftsprognostiker
wie etwa die Wharton School of Economics in den USA kommen zu weitaus op-
timistischeren Ergebnissen [Adams, 1983, S. 130 ff.].6. Die Länder Südost- und Ostasiens zusammen mit der Volksrepublik China stel-
len den größten regionalen Importmarkt der Dritten Welt dar (Tabelle 1). Dieser
Markt ist, selbst wenn man die ölimporte herausrechnet, dem finanziellen Volumen
nach deutlich größer als der Lateinamerikas (einschl. Mexiko) und der des Mitt-
leren Ostens, wobei die Importnachfrage zumindest in den marktwirtschaftlich
orientierten Ländern dieser Region in den siebziger Jahren auch noch bedeutend
schneller gestiegen ist als in den anderen Entwicklungsländern mit Ausnahme der
ölstaaten des Mittleren Ostens. Verbindet man diese Beobachtungen mit dem pro-
gnostizierten Einkommenswachstum in anderen Entwicklungsländern und in Indu-
strieländern, so muß man zu dem Schluß kommen, daß der Wettbewerbsfähigkeit
von Anbietern aus Industrieländern auf den Märkten in Fernost entscheidende Be-
deutung für die zukünftige Expansion der Exporte aus diesen Ländern zukommen
wird. Zu Beginn der achtziger Jahre hat Südost- und Ostasien (einschl. VR
China) bereits mehr als 8 vH der Weltexporte absorbiert, verglichen mit gut 5 vH
in Lateinamerika und Afrika und 11,5 vH in den USA, und dieser Anteil wird wei-
ter zunehmen (vgl. Abschnitt V).
Tabelle 1 - Importe (a) verschiedener Regionen und Länder 1970, 1980 und 1981






















































(a) Ohne Mineralische Brennstoffe etc., SITC 3. - (b) Jahresdurch-
schnittliche Zuwachsraten in vH. - (c) Diese Staaten sind in der
"Latin American Integration Association" (LAIA) zusammengeschlos-
sen. - (d) 1971. - (e) 1971-1981.
Quelle: UN [b, Tabelle E]; Asian Development Bank [Oktober 1980 und April
1982, Tabellen 24, 25]; eigene Berechnungen.7. Die zweite Gemeinsamkeit der Länder in Fernost betrifft die gütermäßige Zu-
sammensetzung ihrer Importnachfrage. Sowohl in den Schwellen- als auch in den
ASEAN-Ländern ist der Industriesektor in den siebziger Jahren zu einer der wich-
tigsten Quellen für die dynamische Wirtschaftsentwicklung geworden. Im Durch-
schnitt lassen sich etwa 40 vH des Einkommenswachstums der Expansion dieses
Sektors zurechnen [Hiemenz, 1982]. In ASEAN-Ländern hat die Industrieentwick-
lung nach dem ersten ölpreisschock 1973/74 besondere Bedeutung erlangt, als die-
se Länder arbeitsintensive Industrien und die Rohstoffverarbeitung förderten, um
über zusätzliche Exporterlöse die ölimporte zu finanzieren und zusätzliche Arbeits-
plätze für die rasch wachsende Bevölkerung zu schaffen. Die Schwellenländer hat-
ten schon in den sechziger Jahren erfolgreich die Produktion standardisierter Kon-
sumgüter aufgebaut und erreichten eine neue Phase der Industrialisierung in den
siebziger Jahren, als Konkurrenz aus anderen Entwicklungsländern sowie zuneh-
mender Protektionismus in den Industrieländern die Entwicklung neuer ausbil-
dungs- und kapitalintensiverer Industrien erforderte. Die Volksrepublik China
schließlich hat im Rahmen einer wirtschaftspolitischen Neuorientierung vor allem in
der zweiten Hälfte der siebziger Jahre ihre Märkte für Investitionsgüter aus west-
lichen Industrieländern geöffnet, um auf diese Weise den Ausbau der Infrastruktur
und den Aufbau neuer Industriezweige zu beschleunigen.
8. Die Erfolge dieser verschiedenen Industrialisierungsstrategien dokumentieren
sich in hohen jährlichen Zuwachsraten der Industrieproduktion und in einem stei-
genden Anteil des Industriesektors am BSP in allen fernöstlichen Ländern außer
Hongkong (Tabelle 2). Das gemeinsame Element dieser Strategien war eine kräftig
steigende Nachfrage nach importierter Technologie in Gestalt von solchen Investi-
tionsgütern, wie sie in erster Linie von Exporteuren aus westlichen Industrielän-
dern angeboten werden. Die hohe Bedeutung, die diese Nachfrage erlangt hat,
wird in der Zusammensetzung der Exporte nach Fernost sichtbar. Exporte von Ma-
schinen und Fahrzeugen (Kategorie 7 der "Standard International Trade Classifica-
tion" (SITC)) beliefen sich 1980 auf 40 vH der Gesamtexporte aller OECD-Länder
in diese Region. Der Umfang der Investitionsgüternachfrage variiert natürlich von
Land zu Land erheblich, aber es ist zu erwarten, daß diese Nachfrage in allen
Ländern in den achtziger Jahren kräftig zunehmen wird. Wenn die Länder in Fern-
ost ihre Entwicklung in der beschriebenen Weise vorantreiben wollen, müssen sie
die Industrialisierung auf der Basis der Verarbeitung eigener Rohstoffe und des
Einsatzes ihrer Arbeitskräftereserven weiter fördern. Dazu bedürfen sie aber in
großem Umfang der in Investitionsgütern inkorporierten westlichen Technologie.Tabelle 2 - Anteile der Verarbeitenden Industrie am Bruttosozialprodukt sowie


































(a) Jahresdurchschnittliche Zuwachsraten in vH.


























Quelle: Asian Development Bank [April 1982, Tabellen 6, 16]; World Bank [1983,
Tabelle 2].
III. Die Wettbewerbsposition europäischer Anbieter auf den Märkten in Fernost im
internationalen Vergleich
9. Entsprechend ihrer Bedeutung im Welthandel sind Japan, die USA und die EG-
Länder auch die Hauptlieferanten von Exporten nach Fernost. Aufgrund von
Marktnähe, historisch bedingter vielfältiger Beziehungen und nicht zuletzt einer
hohen internationalen Wettbewerbsfähigkeit bei verarbeiteten Industrieprodukten
nimmt Japan unter diesen Anbietern eine herausragende Stellung ein. Im Durch-
schnitt der Jahre 1970-1971 stammten rund 46 vH der Exporte nach Fernost aus
diesem Land, während Japans Anteil am Welthandel nur knapp 10 vH betrug (Ta-
belle 3). Um den Platz des zweitwichtigsten Lieferanten mußten sich zu diesem
Zeitpunkt die EG-Länder (EG der Neun) und die USA streiten. Zwar konnten die
EG-Länder die USA im Handel mit Asien insgesamt (einschl. Südasien) leicht über-
flügeln, jedoch beruhte dieser höhere Marktanteil der EG wesentlich auf dem Han-
del mit der Volksrepublik China, mit der die USA Anfang der siebziger Jahre auf-




























52,8 26,8 23,0 34,3 51,4 21,1 18,4 16,9
16,1 8,2 6,8 12,3 15,0 6,9 6,0 8,3
9,5 40,4 46,2 46,0 11,5 39,5 42,7 38,9
18,9 25,6 25,8 - 18,0 27,8 28,5 28,1
exporte definiert als SITC 0-9. - (b) Einschließlich Süd-
c) In beiden Zeiträumen definiert als EG der Neun.
Quelle: OECD [b].
über hatten die USA bei den Exporten in die Südost- und ostasiatischen Länder
bereits 1970-1971 einen deutlichen Vorsprung gegenüber der EG, was in den
Marktanteilen von rund 26 vH gegenüber 23 vH zum Ausdruck kommt. Innerhalb
Europas war die Bundesrepublik neben dem Vereinigten Königreich (das 1970-1971
noch nicht EG-Mitglied war, aus Gründen der Vergleichbarkeit aber schon der EG
zugerechnet wurde) das wichtigste Lieferland, aus dem mehr als ein Viertel der
EG-Exporte nach Fernost stammten.
10. Der Importnachfrageboom der siebziger Jahre, der sich im Gefolge raschen
Einkommenswachstums und Handelsliberalisierung (VR China) entwickelte, hat er-
hebliche Spielräume für die Exportexpansion aller wichtigen Lieferländer geschaf-
fen. Die neuen Marktchancen scheinen auf den ersten Blick nicht von den Japa-
nern, sondern von amerikanischen Anbietern am besten genutzt worden zu sein.
Aber dieser Eindruck trügt insofern, als die USA vor allem ihre Nahrungsmittel-
und Rohstoff exporte nach Fernost steigern konnten (Tabelle A2) (1). Bei diesen
Exporten konkurrieren die USA höchstens mit Japan, nicht aber mit europäischen
Anbietern, deren Produktsortiment von Industrieprodukten (SITC 5-8) bestimmt
(1) Besonders deutlich wird dies beim Handel mit China, bei dem die USA nach
Aufhebung des Handelsembargos 1972 und der Aufnahme diplomatischer Bezie-
hungen 1976 innerhalb weniger Jahre einen Marktanteil von 28 vH erreichen
konnten. Zwei Drittel der Exporte der USA nach China bestanden aus Nah-
rungsmitteln und Rohstoffen.wird. Bedenklich für die EG-Länder insgesamt sind die hohen relativen Verluste
auf den fernöstlichen Märkten für Industriewaren (Tabelle A2: SITC 5-8), auf die
1980-1981 etwa 90 vH aller europäischen Exporte nach Fernost entfielen. Die EG-
Marktanteile gingen in Südost- und Ostasien in den Produktkategorien 5 und 7 um
etwa 25 vH (8 Prozentpunkte) zurück, also um mehr als die europäischen Anteile
an den Gesamtexporten (Tabelle 3), während die Verluste nur in den dem Volumen
nach weniger bedeutenden Kategorien 6 und 8 unter dem Durchschnitt lagen. Im
Handel mit China war der Rückgang der Exportanteile teilweise drastisch und belief
sich auf bis zu 22 Prozentpunkte oder 45 vH bei Investitionsgütern (SITC 7).
11. Die Exportentwicklung bei Industriegütern bedarf einer näheren Betrachtung,
da bei den einzelnen Produktkategorien unterschiedliche Einflüsse maßgeblich wa-
ren:
- Bei chemischen Produkten (SITC 5) haben japanische Anbieter sogar mehr als die
europäischen an Boden verloren, während Anbieter aus den USA überproportio-
nale Wachstumsraten beim Export dieser Produkte zu verzeichnen hatten und
1980-1981 die wichtigsten Lieferanten chemischer Produkte in Südost- und Ost-
asien waren. Es ist zu vermuten, daß die inländische Verfügbarkeit von Erdöl,
das ein wichtiges Vorprodukt für viele chemische Erzeugnisse ist, eine wesent-
liche Determinante der Wettbewerbsfähigkeit amerikanischer Anbieter war. Auf
den übrigen Industriegütermärkten ist eine ähnlich hohe Wettbewerbsfähigkeit
der Anbieter aus den USA jedenfalls nicht zu beobachten. Außer im Handel mit
China, den die USA erst nach den Jahren 1970-1971 aufgenommen hatten, konn-
ten Marktanteile lediglich knapp gehalten werden (SITC 6, 7) oder verringerten
sich sogar deutlich (SITC 8).
- Bei den Konsumgütern, Textilien und bearbeiteten Rohstoffen der Kategorie SITC
6 sind Entwicklungs- und Schwellenländer insbesondere in Asien inzwischen sel-
ber international wettbewerbsfähige Anbieter geworden. Der Verlust komparativer
Kostenvorteile der Produktionsstandorte in Industrieländern spiegelt sich in
rückläufigen Exportanteilen aller Industrieländer bei diesen Produkten.
- Demgegenüber haben sich bei Investitionsgütern und höherwertigen Konsumgü-
tern (SITC 7-8) eindeutig japanische Anbieter weiter in den Vordergrund schie-
ben können. Schon 1970-1971 waren sie die wichtigsten Lieferanten dieser Pro-
dukte mit Exportanteilen von 40 bis 60 vH, und diese Anteile konnten bis zu den
Jahren 1980-1981 noch deutlich erhöht werden.12. Das Ergebnis dieser Analyse von Exportanteilsverschiebungen läßt sich wie
folgt zusammenfassen. Auf Märkten, die in der Vergangenheit aufgrund von Indu-
strialisierungsstrategien und Einkommenswachstum besonders dynamisch gewachsen
sind (SITC 7-8) und die auch zukünftig durch eine hohe Dynamik gekennzeichnet
sein werden, haben japanische Anbieter vor allem zu Lasten europäischer Expor-
teure Marktanteile gewinnen können. Bei den Exporten industrieller Zwischenpro-
dukte (SITC 5-6) setzen sich "natürliche Kostenvorteile" durch, die in der Ver-
fügbarkeit von Rohstoffen oder billigen Arbeitskräften begründet sind und die
Wettbewerbsposition von Anbietern aus den USA (SITC 5) und Entwicklungsländern
(SITC 6) verbessern. Aus dieser Entwicklung ergibt sich für die EG-Länder die
Schlußfolgerung, daß ihre künftigen Exportmöglichkeiten in Fernost entscheidend
von ihrer Wettbewerbsfähigkeit bei Investitions- und höherwertigen Konsumgütern
abhängen werden, und zwar insbesondere gegenüber Japan. Nur bei solchen Pro-
dukten können die EG-Länder ihre Vorteile zur Geltung bringen, die in reichlicher
Verfügbarkeit von Kapital und technischem Wissen liegen.
13. Die Bundesrepublik erscheint für diesen Wettbewerb noch relativ besser gerü-
stet als andere EG-Länder. Ihre Marktanteilsverluste im Industriegüterbereich wa-
ren bei einigen Produktgruppen (SITC 6-7) prozentual geringer als die der EG
insgesamt, und im Chinahandel mit Investitionsgütern (SITC 7) konnten sogar er-
hebliche Marktanteilsgewinne verzeichnet werden. Dem steht allerdings gegenüber,
daß auf den von der Größe her bedeutenderen Märkten in Südost- und Ostasien
die Exportanteile bei den Kategorien 7 und 8 um 18 bzw. 26 vH abnahmen (EG
insgesamt: 25 bzw. 17 vH). Diese Zahlen belegen die Erosion der Wettbewerbsposi-
tion auch der deutschen Exporteure und werfen die Frage nach den Gründen für
das schwache Abschneiden deutscher und anderer europäischer Anbieter auf den
Märkten in Fernost auf.
IV. Determinanten der Exportwettbewerbsfähigkeit auf den Märkten in Fernost
14. Bei Marktanteilsverlusten auf regionalen Teilmärkten liegt es zunächst nahe,
die Ursachen in einer generellen Abnahme der Exportwettbewerbsfähigkeit zu su-
chen. Tabelle A2 zeigt, daß deutsche und andere europäische Anbieter bei den für10
die künftige Exportentwicklung besonders wichtigen Produktkategorien 7 und 8 (1)
in der Tat auch weltweit Marktanteile eingebüßt haben. Der Rückgang der Anteile
an den-Weltexporten hielt sich jedoch im Vergleich zu den Einbußen auf fernöst-
lichen Märkten in Grenzen. Diese Beobachtung begründet die Vermutung, daß auf
diesen Märkten spezielle Faktoren eine Rolle gespielt haben müssen. Im folgenden
wird deshalb zunächst diskutiert, inwieweit Marktnähe, Unternehmensstrategien
und das Verhalten von Regierungen in Industrieländern die Wettbewerbsposition
von Anbietern aus Industrieländern auf den fernöstlichen Märkten in unterschied-
licher Weise beeinflußt haben können. Danach wird dann geprüft, ob sich zwischen
den Marktanteilsverlusten in Fernost und den weltweiten Marktanteilsverlusten Zu-
sammenhänge erkennen lassen.
15. Auf die Bedeutung geographischer Nähe und historisch bedingter Fühlungs-
vorteile für die Exportaktivitäten Japans in Fernost war schon hingewiesen worden
(Ziff. 9). Allerdings dürften diese Vorteile mehr das ursprüngliche Niveau des
Handels beeinflußt haben, als daß sie eine unüberwindliche Zugangsbarriere für
Wettbewerber aus anderen Industrieländern errichtet hätten. Zum einen spielt die
Entfernung zwischen Anbietern und Nachfragern keine entscheidende Rolle für die
Höhe der Transportkosten, wie Untersuchungen am Beispiel Brasiliens zeigen
[Langhammer, 1983b]. Zum anderen belegen die amerikanischen Exporterfolge bei
Industriewaren, daß auch historisch bedingte Fühlungsvorteile von Konkurrenzan-
bietern wie Japan überwunden werden können, wenn das Exportangebot hinrei-
chend wettbewerbsfähig ist und die Chancen dafür genutzt werden, eigene Füh-
lungsvorteile aufzubauen (vgl. dazu Ziffer 21). Die wesentlichen Gründe für die
beobachteten Marktanteilsverschiebungen müssen also beim Verhalten der Expor-
teure selber und bei einer möglichen Einflußnahme von Regierungen in den Anbie-
terländern zu suchen sein.
(1) Die SITC-Kategorie 8 ist eine äußerst heterogene Produktkategorie, die sowohl
standardisierte Konsumgüter wie Schuhe, Bekleidung und Spielwaren als auch
technologisch anspruchsvollere Waren wie feinmechanische und optische Instru-
mente, Tonaufnahme- und Wiedergabegeräte sowie Bürobedarf umfaßt. Beson-
ders bei den standardisierten Konsumgütern sind die asiatischen Entwicklungs-
länder inzwischen selber international wettbewerbsfähige Anbieter geworden.
Dementsprechend ist das Volumen der Fernostexporte in der Kategorie 8 deut-
lich geringer als das der Kategorie 7, nämlich etwa nur ein Sechstel. Dennoch
haben die Exporte in der Kategorie 8 in den siebziger Jahren schneller zuge-
nommen als die Investitionsgüterexporte der Kategorie 7 und als die Gesamt-
exporte der OECD-Länder nach Fernost.11
16. In bezug auf die Unternehmensstrategien zur Erhöhung des Auslandsabsatzes
läßt sich der Verkauf über eigene Niederlassungen oder (eigene oder freie) Ver-
treter vom Verkauf über Handelsfirmen (Trading Houses/Sogo Shosha) und von
absatzmarktorientierten Direktinvestitionen unterscheiden. Die relative Vorteilhaf-
tigkeit dieser Strategien wird von speziellen Eigenschaften des zu vermarktenden
Produkts und von den Bedingungen auf den Absatzmärkten bestimmt. Generell läßt
sich jedoch sagen, daß der Export über Verkaufsniederlassungen und Vertreter
eine gewisse Marktgröße ebenso voraussetzt wie eine gewisse Breite des Exportsor-
timents. Diese Strategie wird in der Regel größeren Unternehmen vorbehalten sein.
Handelshäuser haben demgegenüber den Vorteil, daß sie "economies of scale" bei
der Vermarktung von Exportprodukten realisieren und auch mittlere und kleinere
Unternehmen im Exportgeschäft beteiligen können. Absatzmarktorientierte Direkt-
investitionen bieten eine Alternative zum direkten Export, wenn der Handel durch
Protektionsmaßnahmen behindert wird, wenn hohe Transportkosten einen direkten
Export unterbinden oder wenn das Produkt im Herkunftsland des Investors wegen
hoher Faktorkosten nicht mehr wettbewerbsfähig hergestellt werden kann. Dabei ist
zu beachten, daß absatzmarktorientierte Direktinvestitionen nicht exportvermin-
dernd wirken müssen; durch die Lieferung von Vor- und Zwischenprodukten, kann
der Handel zwischen Export- und Importland über das Maß hinaus ausgedehnt wer-
den, das ohne die Investitionen möglich wäre [Lipsey, Weiss, 1981].
17. Die relative Bedeutung der Vermarktungsstrategien läßt sich einer Aufglie-
derung der Importe Thailands für das Jahr 1980 nach Importkanälen entnehmen
(Tabelle 4). Diese aus einer Unternehmensbefragung gewonnenen Daten zeigen,
daß die Direktimporte von multinationalen Unternehmen und die Importe von Han-
delsgesellschaften aus westlichen Industrieländern zusammen 40 vH aller Exporte
ausmachen, während nur etwa 7 vH der Importe über Vertreter oder Verkaufsnie-
derlassungen zustande kamen. Diese Anteilswerte sind natürlich nicht für alle
fernöstlichen Länder repräsentativ; insbesondere werden mit höherem Industriali-
sierungsgrad die Direktimporte inländischer Unternehmen stärker ins Gewicht fal-
len. Dennoch veranschaulicht Tabelle 4 die Exportchancen, die sich, aus einer breit
gefächerten Absatzstrategie für Industrieländer in Asien ergeben. Aus einer Viel-
zahl von Einzelinformationen läßt sich schließen, daß bislang europäische Expor-
teure ihre Produktion in Südostasien mehr über Verkaufsniederlassungen und Ver-
treter vermarkten, amerikanische Anbieter dieses Instrument ebenso wie Auslands-
investitionen einsetzen und japanische Unternehmer von allen genannten Strategien
intensiven Gebrauch machen. Es darf vermutet werden, daß die flexible Ausschöp-12





























(a) In vH der Gesamtimporte; da die Daten auf eine Unternehmensbe-
fragung zurückgehen, in der nicht alle Unternehmen in Thailand be-
rücksichtigt werden konnten, addieren sich die vH-Anteile nicht zu
100. - (b) Nur große Unternehmen. - (c) Importe in den 144 wichtig-
sten Importkategorien.
Quelle: Unveröffentlichte Daten einer Unternehmensbefragung von F. v. Kirch-
bach, Bangkok 1982/83.
fung der Marktmöglichkeiten durch jeweils angemessene Absatzstrategien eine wich-
tige Determinante für das Exportwachstum ist. Diesen Einfluß genau zu erfassen
und die Wirkung zu quantifizieren stößt auf erhebliche Datenprobleme, da Stati-
stiken über die Exportvermarktung und über Direktinvestitionen nach Ländern und
Wirtschaftsbereichen kaum vorliegen. Es gibt allerdings SpezialUntersuchungen ins-
besondere zur Bedeutung der Handelshäuser für die japanischen Exporte [ Yoshi-
hara, 1981, und die dort angegebene Literatur] sowie über die sektorale Zusam-
mensetzung von Auslandsinvestitionen [Krägenau, 1982; Sekiguchi, 1979; UN, a],
die die genannte Vermutung stützen.
18. Die länderweise Aufgliederung des Bestands an Auslandsinvestitionen im Jahr
1980 sind für die USA, Japan, die Bundesrepublik Deutschland und das Vereinigte
Königreich, soweit verfügbar, in Tabelle 5 ausgewiesen. Die Daten belegen, daß
sich sowohl absolut als auch relativ Japan und die USA stärker in Fernost enga-
giert haben als die Bundesrepublik, deren Investitionsschwerpunkte im Entwick-
lungsländerbereich bei Lateinamerika und Afrika gelegen haben. Das Vereinigte
Königreich nimmt insofern eine Mittelstellung ein, als die Direktinvestitionen diesesffir
13
Landes in Fernost ebenfalls einen bedeutenden Anteil an den Entwicklungsländer-
investitionen ausmachen, diese Investitionen jedoch auf die drei Länder Malaysia,
Singapur und Hongkong konzentriert sind. Für die übrigen EG-Länder liegen ähn-
lich detaillierte Zahlen nicht vor, aber angesichts der starken Orientierung Frank-
reichs nach Afrika und des verhältnismäßig geringen Volumens der Auslandsinve-
stitionen der kleineren EG-Länder ist der Schluß zulässig, daß die Länder in Fern-
ost als Produktionsstandorte für europäische Unternehmen nur eine untergeordnete
Rolle spielen.
Tabelle 5 - Bestand an Direktinvestitionen der USA, Japans, der Bundesrepublik






















































































(a) Umgerechnet mit den Wechselkursen des Jahres 1980. - (b) Ohne
Pakistan. - (c) Malaysia einschließlich Singapur. - (d) Zentral-
und Südamerika. - (e) Ohne Südafrikanische Republik.
Quelle: Krägenau [1982]; Sekiguchi [1983, S. 233]; IMF [1983].14
19. Die handelsschaffenden Effekte von Auslandsinvestitionen sind allerdings um-
stritten [ Bergsten et al., 1978, S. 45 ff.]. Gründe dafür mögen sein, daß nicht
hinreichend zwischen verschiedenen Motiven für Auslandsinvestitionen unterschie-
den wird und daß indirekte Effekte vernachlässigt werden. Zusätzlich zur Absatz-
marktorientierung unterscheidet man generell zwischen rohstoff- und lohnkosten-
orientierten Investitionen im Ausland. Bei allen diesen Investitionen entsteht Nach-
frage nach Investitionsgütern, die erfahrungsgemäß vor allem der Industrie im Ur-
sprungsland des Investors zugute kommt. Von dieser Investitionsgüternachfrage
sind aber kaum dynamische Impulse für eine dauerhafte Exportexpansion zu erwar-
ten, da diese Nachfrage direkt an die Bereitschaft zu neuen Auslandsinvestitionen
geknüpft ist. Wichtiger als die Investitionsgüternachfrage ist die Nachfrage nach
Vor- und Zwischenprodukten, die durch lohnkosten- und absatzmarktorientierte
Investitionen induziert werden kann. Zu lohnkostenorientierten Investitionen kommt
es, wenn Lohnkostenunterschiede zwischen Industrie- und Entwicklungsländern die
Auslagerung arbeitsintensiver Produktionsstufen lohnend macht. Diese Art der in-
ternationalen Arbeitsteilung erzeugt dann einen konzerninternen Handel (intra-firm
trade) in der Form von Zwischenproduktexporten und Importen der bearbeiteten
Produkte. Konzerninterner Handel hat in den siebziger Jahren im Handel zwischen
Industrie- und Entwicklungsländern erheblich an Bedeutung gewonnen [U.S. De-
partment of Commerce, 1981, Tabelle III.H.8.].
20. Die genannten Motive für Auslandsinvestitionen sind sowohl bei europäischen
als auch bei japanischen und amerikanischen Unternehmen maßgebend für die Inve-
stitionsstrategie; Unterschiede ergeben sich aber bei der Zielrichtung der Strategie
in regionaler Hinsicht. Bei rohstofforientierten Investitionen spielen in besonderem
Maße Transportkosten und Überlegungen zur Versorgungssicherheit eine Rolle. Es
ist daher zu vermuten, daß europäische Unternehmen solche Investitionen eher im
arabischen Raum und in Afrika tätigen, während japanische Unternehmen insbeson-
dere in Indonesien stark vertreten sind. Das sehr unterschiedliche Volumen euro-
päischer und japanischer Direktinvestitionen in Südostasien ließe sich auf diese
Weise zum Teil erklären. Wichtiger ist aber, daß japanische und amerikanische Un-
ternehmen wohl auch stärker die Chancen für absatzmarkt- und lohnkostenorien-
tierte Investitionen genutzt haben als europäische Unternehmen. Darauf deutet die
Dominanz japanischer und amerikanischer Hersteller im Fahrzeugbau und bei län-
gerlebigen Konsumgütern (absatzmarktorientierte Investitionen) ebenso hin wie die
regionale Zusammensetzung der Auslandsinvestitionen in den Freihandelszonen in15
Malaysia und den Philippinen (lohnkostenorientierte Investitionen) (1). Daß die
Handelseffekte solcher Investitionen nicht zu unterschätzen sind, zeigen auch die
in Tabelle 5 ausgewiesenen hohen Importanteile multinationaler Unternehmen.
21. Außer den direkten Effekten kann die Präsenz von Investoren auch noch indi-
rekte Auswirkungen auf die Entwicklung des Handelsvolumens haben. Dies läßt
sich wie folgt erklären: Die unterschiedliche Bedeutung Südostasiens als Import-
region und als Standort für Auslandsinvestitionen ist zum Teil historisch bedingt.
Europäische Unternehmen haben sich traditionell eher nach Lateinamerika oder Af-
rika orientiert, also in Richtung auf ehemalige Kolonien oder Länder mit starken
europäischen Kulturelementen, während japanische Unternehmen schon vor dem 2.
Weltkrieg intensive Wirtschaftsbeziehungen zu den asiatischen Nachbarländern ge-
pflegt haben, und amerikanische Unternehmen sich in der Folge militärischer Kon-
frontationen im pazifischen Raum nach dem 2. Weltkrieg in Südost- und Ostasien
frühzeitig Absatzmärkte eröffnen konnten. Solche traditionellen Bindungen tendie-
ren dazu, selbstverstärkend zu wirken. Die Präsenz ausländischer Investoren (und
Exporteure) in einem Entwicklungsland verbessert den Informationsfluß über die
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen in diesem Land und ermutigt andere Investo-
ren, den Vorreitern zu folgen. Wenn eine solche Kettenreaktion zustande kommt,
verbessert sich in der Regel auch die "Infrastruktur", die sowohl potentiellen In-
vestoren als auch potentiellen Exporteuren eine bessere Einschätzung der Markt-
chancen erleichtert., Es kommt zur Gründung von Unternehmensverbänden sowie
zur Eröffnung von Handelskammern, Banken aus den Herkunftsländern gründen
Zweigniederlassungen, und das Informations- und Beratungsangebot von regie-
rungsnahen Institutionen in den Herkunftsländern nimmt zu. Solche selbstverstär-
kenden Effekte einer ausgeprägten Präsenz ausländischer Investoren und Expor-
teure hat die Exportchancen japanischer und amerikanischer Anbieter in Fernost
vergrößert, während europäische Unternehmen, Banken und Beratungsinstitutionen
sich eher auf Lateinamerika und Afrika konzentrierten, wo aber wegen des langsa-
meren Wachstums der Importnachfrage nur vergleichsweise bescheidene Exporter-
folge erzielt werden konnten. Demgegenüber bestand für europäische Anbieter of-
fenbar wenig Anreiz, in eine bessere Informationsinfrastruktur in Fernost zu in-
vestieren, da sich der Anteil dieser Region an den Weltexporten der EG-Länder in
(1) Freihandelszonen in asiatischen Entwicklungsländern werden am Institut für
Weltwirtschaft von Dean Spinanger untersucht [Spinanger, 1984], Eine weitere
Veröffentlichung, die Daten über die regionale Zusammensetzung der Auslands-
investitionen in Freihandelszonen enthält, ist in Vorbereitung.16
den siebziger Jahren auf weniger als 2,5 vH belief (Tabelle A3). Für Japan betrug
dieser Anteil in den Jahren 1980-1981 nahezu 25 vH und für die USA mehr als
10 vH.
22. Mit dem Informationsangebot ist bereits ein Einflußfaktor auf die Handelsent-
wicklung angesprochen worden, der zumindest teilweise nicht mehr von den Unter-
nehmen selber gesteuert werden kann. Weitere unternehmensexterne Einflüsse kön-
nen sich aus der Wirtschaftspolitik der Exportländer ergeben. Zu nennen sind hier
die Zollpräferenzen für Importe aus Entwicklungsländern und die bilaterale Ent-
wicklungshilfe :
- Von den Zollpräferenzen für Importe aus Entwicklungsländern kann ein Anreiz
für lohnkostenorientierte Direktinvestitionen in Entwicklungsländern und damit
für eine Ausweitung des konzerninternen Handels ausgehen. Bei der EG erschei-
nen diese Präferenzen nur auf den ersten Blick als sehr liberal; ihre Wirksamkeit
ist durch Länder-Plafonds, äußerst restriktive Ursprungsregeln und vor allem
durch ständiges Ändern der Regeln stark eingeschränkt [Langhammer, 1983a].
Dadurch werden Standortinnovationen europäischer Anbieter eher behindert als
gefördert.
- Die bilaterale Entwicklungshilfe spielt insbesondere für die langfristige und zins-
günstige Finanzierung von Großprojekten eine wichtige Rolle. Bei internationalen
Ausschreibungen hängt der Zuschlag oft davon ab, ob eine solche Finanzierung
vom Exporteur oder Investor mit angeboten werden kann. Solche Angebote erfor-
dern eine enge Kooperation zwischen Unternehmen und Regierungsbehörden, wie
sie in Japan besonders ausgeprägt ist. Japan hat auch mit Abstand den größten
Anteil an der bilateralen Entwicklungshilfe, die den Ländern in Fernost in den
siebziger Jahren zugeflossen ist [OECD, a].
23. Die Wirkungen solcher externen Einflüsse auf das Exportwachstum konnten
bisher nicht quantifiziert werden. Es ist aber zu vermuten, daß der Motor dyna-
mischer Wirtschaftsbeziehungen bei der Eigeninitiative der beteiligten Unternehmen
liegt und die genannte wirtschaftspolitische Unterstützung eher flankierenden Cha-
rakter hat. Damit stellt sich die Frage, warum es europäischen Unternehmen nicht
möglich oder lohnend erschien, sich aktiver um das Exportgeschäft mit Fernost und
um Investitionen in dieser Region zu bemühen, obwohl sich auf diesen Märkten von
der Entwicklung der Nachfrage her große Expansionsmöglichkeiten eröffnet haben.
Ein Mangel an Informationen oder Vertrautheit mit fernöstlichem Geschäftsgebaren17
kann kaum als Erklärung herangezogen werden. Solche Mängel lassen sich schnell
beheben, wenn wie etwa im Mittleren Osten nach der ersten Erdölpreiserhöhung
1973/74 die Chancen einer raschen Nachfrageexpansion erkannt werden. Europäi-
sche Anbieter waren in dieser Region durchaus in der Lage, erfolgreich mit an-
deren Anbietern zu konkurrieren. Wenn die Europäer es sich anders als etwa die
Amerikaner leisten konnten, besonders dynamische Exportmärkte • und attraktive
Investitionsstandorte zu vernachlässigen, kann dies nur dadurch erklärt werden,
daß sie auf anderen regionalen Teilmärkten leichter gegen andere auswärtige Wett-
bewerber konkurrieren konnten.
24. Betrachtet man die Außenhandelsverflechtung der EG-Länder, so fällt auf,
daß die intensivsten Handelsbeziehungen zwischen den EG-Ländern selber beste-
hen. 1981 stammten 67 vH aller Exporte in EG-Länder aus anderen EG-Ländern
[UN, b], und EG-Exporte machten rund 51 vH der Gesamtexporte der EG-Länder
aus. Diese Daten zeigen, daß die EG-Länder in den siebziger Jahren in hohem
Maße deswegen führende Exportnationen in der Welt geblieben sind, weil Spielräu-
me zur Intensivierung des Handels untereinander bestanden bzw. geschaffen wur-
den. Solche Spielräume eröffneten sich durch die Erweiterung der EG und vor al-
lem durch die zunehmende Tendenz, EG-interne Anbieter durch nichttarifäre Au-
ßenhandelsprotektion vor Konkurrenz aus anderen Industrieländern und aufstre-
benden Entwicklungsländern zu schützen [Gard, Riedel, 1980] (1). Zu dieser Pro-
tektion gehören administrative Hemmnisse und zahlreiche Exportselbstbeschrän-
kungsabkommen ebenso wie die immer reichhaltiger werdenden Subventionsprogram-
me zugunsten sogenannter "notleidender" oder "zukunftsträchtiger" Industriebran-
chen. Angesichts dieser Entwicklung ist die Gefahr nicht von der Hand zu weisen,
daß wichtige Bereiche der europäischen Industrie ihre internationale Konkurrenz-
fähigkeit einbüßen oder bereits eingebüßt haben, denn die künstlich errichteten
Barrieren gegen das Angebot aus Drittländern vermindern für EG-Anbieter den
Zwang zu ständigen Prozeß- und Produktinnovationen und führen letztlich zu einer
Verlangsamung der Produktivitätszuwächse [Hiemenz, Weiss, 1984, S. 13 ff.].
25. Für die Bundesrepublik ist dieser Prozeß und die ihm zugrundeliegenden viel-
fältigen Staatsinterventionen in Schmidt et al. [1984, S. 113 ff.] analysiert wor-
(1) Erwähnenswert ist hier insbesondere der zunehmende nationale Protektionismus
einzelner Mitgliedsländer, der den Schutz ihrer Anbieter über den EG-Durch-
schnitt anhebt und somit Expansionsspielräume auch für andere Anbieter aus
EG-Ländern schafft [Langhammer, 1981],18
den. Es zeigt sich, daß Industrie- und Außenhandelspolitik in den siebziger Jah-
ren vor allem relativ langsam wachsende Produktionsbereiche begünstigt haben und
somit relativ weniger wettbewerbsfähige Arbeitsplätze zu Lasten neuer, produktive-
rer Arbeitsplätze erhalten wurden. Negative Folgen dieses zurückgestauten Struk-
turwandels für die Exportentwicklung konnten bisher nur dadurch vermieden wer-
den, daß andere Industrieländer insbesondere in Europa ebenfalls selektive Markt-
zugangsbeschränkungen errichtet hatten und so der Warenaustausch zwischen Mit-
gliedern des Protektionskartells geschützt wurde. Vor diesem Hintergrund muß der
Verlust von Marktanteilen in Fernost als ein deutliches Alarmzeichen für die ab-
nehmende internationale Wettbewerbsfähigkeit europäischer Anbieter gewertet wer-
de. Dieser Zusammenhang wird auch durch das Beispiel der Bundesrepublik belegt,
die im Vergleich zu den meisten anderen EG-Ländern mehr internationalen Wettbe-
werb auf ihren Märkten zugelassen hat. Deutsche Unternehmen haben sich erfolg-
reicher als andere europäische Anbieter auf den Märkten in Fernost behaupten
können (Ziff. 13).
V. Perspektiven und Schlußfolgerungen
26. Die Grenzen einer Strategie der Markterhaltung durch Protektionismus sind
offensichtlich. Langsames Wirtschaftswachstum in Europa sowie die zunehmende
Schwierigkeit, auf offenen Märkten wie denen in Fernost wettbewerbsfähig zu blei-
ben, werden das Exportwachstum dämpfen. Dies gilt um so mehr, wenn auch von
den traditionellen Handelspartnern außerhalb Europas in Lateinamerika und in Af-
rika wegen hoher Auslandsverschuldung und Fehler in der eigenen Wirtschaftspoli-
tik keine nennenswerten Nachfrageimpulse zu erwarten sind. Wenn die europäischen
Anbieter ihre Rolle als wichtige Industriegüterexporteure nicht verlieren wollen,
müssen sie sich zukünftig erfolgreicher im Wettbewerb auf den fernöstlichen Märk-
ten behaupten. Als Folge der anhaltend raschen, Wirtschafts- und Industrieentwick-
lung in Ost- und Südostasien sowie einer vorsichtigen Importliberalisierung der
Volksrepublik China wird der Ferne Osten in den achtziger Jahren ein immer wich-
tigerer Markt für Exporte aus Industrieländern werden (1). Das Wachstum der Ge-
(1) Die Rolle der Volksrepublik China als zukünftiger Importeur von Industrie-
waren sollte allerdings nicht überschätzt werden. 1980 beliefen sich die In-
dustriegüterimporte Chinas auf knapp 12 Mrd. US $; dies entsprach in etwa19
samtimporte dieser Region mag in den achtziger Jahren im Durchschnitt zwar etwas
niedriger liegen als der in den siebziger Jahren erreichte reale Zuwachs von 10 vH
je Jahr; dafür dürften aber die Importe an Investitionsgütern und Vorleistungen
als Folge der industriellen Diversifizierung in den fernöstlichen Ländern rascher
zunehmen. Damit ist für das europäische Exportangebot ein erhebliches Nachfrage-
potential gegeben.
27. Ob dieses Potential genutzt werden kann, hängt von einer Umorientierung der
Unternehmensstrategien europäischer Anbieter ab. Basierend auf der Einsicht, daß
sich der Wachstumspol der Weltwirtschaft vom atlantischen in den pazifischen Raum
verschoben hat, müssen Exportchancen und Investitionsrentabilität unter mittel-
und längerfristigen Gesichtspunkten bewertet werden. Die Erfahrung der siebziger
und frühen achtziger Jahre lehrt, daß sich aus kleinen Märkten relativ rasch ins
Gewicht fallende Nachfragepotentiale entwickeln können. Das Beispiel der europäi-
schen PKW-Hersteller, die den fernöstlichen Markt praktisch kampflos den japa-
nischen Anbietern überlassen haben, deutet darauf hin, daß diese Entwicklung von
europäischen Unternehmen zumindest unterschätzt worden ist. An einem Nachfrage-
boom zu partizipieren setzt aber voraus, daß man als Anbieter am Markt etabliert
ist und seine Leistungsfähigkeit unter Beweis gestellt hat. Dies erfordert Zu-
kunftsinvestitionen in ein aggressives Exportmarketing, auch wenn sie sich nicht
sofort auszahlen, ein konsequentes Ausnutzen von Standortvorteilen auch in Län-
dern, mit denen die Wirtschaftsbeziehungen weniger etabliert sind, und ein hohes
Maß an Flexibilität in Fragen der Export- und Invetitionsfinanzierung, was natür-
lich die Bereitschaft von Banken und Versicherungsträgern voraussetzt, sich eben-
falls stärker in Fernost zu engagieren.
28. Die für die Zukunft der europäischen Exportindustrien wichtige Frage ist
aber, ob die Unternehmen zu einer Umorientierung bisheriger Strategien motiviert
werden können. Dies ist nicht nur ein Problem der Information über die Absatz-
chancen, die sich im Fernen Osten eröffnen; vielmehr muß hier die gesamte Struk-
tur- und Außenhandelspolitik der europäischen Regierungen ins Blickfeld gerückt
den Industriegüterimporten der Republik Korea und war deutlich weniger als
die Importe Singapurs (15 Mrd. US $) oder Hongkongs (19 Mrd. US $) [World
Bank, 1983, Tabellen 9, 11]. Vieles spricht dafür, daß China den eingeschla-
genen Kurs einer vorsichtigen Öffnung nach außen beibehalten wird. Dement-
sprechend ist für die achtziger Jahre nicht damit zu rechnen, daß die Import-
zuwächse dieses Landes wesentlich über denen anderer asiatischer Entwick-
lungsländer liegen werden.20
werden. Solange ein immer dichter werdendes Netz von Staatsinterventionen euro-
päischen Unternehmen ein passables Auskommen auf geschützten Märkten garan-
tiert, werden diese Unternehmen ihr Augenmerk eher auf die Erhaltung und Aus-
weitung ihres Schutzes richten als auf Produkt- und Standortinnovationen, die ihre
internationale Wettbewerbsfähigkeit erhöhen könnten. Ein erfolgreicheres Abschnei-
den europäischer Anbieter in Fernost setzt also auch ein Umdenken in der europäi-
schen Wirtschaftspolitik voraus. Notwendige Reformen beziehen sich insbesondere
auf den Abbau von Importbeschränkungen und Subventionen, die Beseitigung in-
stitutioneller Investitionshemmnisse und die Erhöhung der beruflichen und regio-
nalen Mobilität der Arbeitskräfte [Schmidt et al., 1984, S. 140 ff.]. Nur wenn an
Stelle der Befriedigung von Partikularinteressen die Sicherung eines ungehinderten
Wettbewerbs auf Güter- und Faktormärkten wieder Ziel der europäischen Wirt-
schaftspolitik wird, werden es europäische Anbieter lohnend finden, nach neuen
Möglichkeiten zu suchen, um auch jenseits ihrer angestammten Absatzgebiete inter-
national konkurrenzfähig zu sein oder zu bleiben.
Anhang
Tabelle AI - Jahresdurchschnittliche Wachstumsraten des realen Bruttosozialpro-




























































































Quelle: World Bank [1983, Tab. 2]; Asian Development Bank [versch. Jgg., Ta-
belle 5]; Far Eastern Economic Review [1984].21
Tabelle A2 - Anteile einzelner Exportländer an den OECD-Exporten nach Regionen













































































































































































































































der Standard International Trade Classification
























































































































Tabelle A3 - Anteile von Importländern und -regionen an den Gesamtexporten ein-

























































































































































































































Produktkategorien der Standard International Trade Classification (SITC)























































































. - (b) Einschließlich
Quelle: OECD [b].23
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